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Von G. Niedermayr (Wien) 

Sphen und Seelit - Laperwitz bei Kais, Osttirol 

Das Gebiet des Laperwitzbaches, NE des Kaiser Tauernhauses 
ist in den letzten Jahren durch außergewöhnliche Mineralfunde mehr­
fach im Blickpunkt des Sammlerinteresses gestanden. ErwCJhnt seien 
hier die Berichte von K. KONTRUS & G. NIEDERMAYR (1969) und 
von R. STROH (1970, 1973 ). Neben großen Bergkristallen waren es 
vor allem Funde von prCJchtigem Sphen, Scheelit und Milarit, die 
einiges Aufsehen in Sammlerkreisen verursachten. Eine Aufsammlung 
der Mineralogisch-Petrographischen Abteilung des Naturhistorischen 
Museums in Wien erbrachte in der Folge weitere Funde von Sphenund 
Scheelit im weiteren Umkreis des vorhin erwCJhnten Mineralfundpunktes. 

Die bis 4 cm großen, gelbgrUn bis durch ChloritschUppehen dun­
kelgrUn gefCJrbten Sphene in Form tafeliger Einzelkristalle und Durch­
kreuzungszwillinge waren in einer mit Chlorit erfullten Kluft einge­
bettet. Sie waren hauptstichlieh entlang einer jungen Scherungszene 
angeordnet und von dieser leider auch größtenteils in Mitleidenschaft 
gezogen, so daß nur ein kleiner Teil des Fundes unzerstört geborgen 
werden konnte. Die Paragenese dieser fast vollstCJndig von Chloritfels 
ausgefullten Kluft umfaßte neben Sphen und Chlorit noch Quarz, in 
bis 10 cm großen aber meist schlecht terminisierten Kristallen, Rutil, 
Apatit und Turmalin sowie kleine PeriklinkristCJIIchen. 

Als weiteres Mineral im Bereich des Laperwitzbachgrabens ist 
Scheelit zu nennen, der ja aus der bekannten Sphen-Kluft in bis 1 kg 
schweren Kristallen und Kristallfragmenten beschrieben wurde und 
auch von R. HÖLL (1971) im Gebiet des Laperwitzbachgrabens ange­
geben wird. Scheelit konnte einerseits in einigen Kluften in bis 3 cm 
großen in Chloritfels eingelagerten unregelmCJßigen Putzen, anderer­
seits aber auch in bis 4 cm großen Kristallen in einem Derbquarzgang 
eingewachsen beobachtet werden. ln letzterem Fall zeigen die all­
seitig ausgebildeten Kristalle die FICiehen (112) und (101) und sind 
orangegelb gefCJrbt. 

Scheelit ist gerade in letzter Zeit Gegenstand lagersttlttenkund­
li eher Untersuchungen verschiedener Arbeitsgruppen und sein gehCJuf­
tes Auftreten in bestimmten Bereichen der Alpen daher von großem In­
teresse. 

Scheelit - Kastengrat, Stubachtal, Salzburg 
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Ein weiterer Scheelitfund von nicht n!:lher angegebener Fundstel­
le wurde von einheimischen Sammlern vom Kastengrat im Stubachtal 
gemeldet. Hier ist Scheelit in unregelm!:lßigen Massen und Kristall­
fragmenten bis 4 cm Größe in einem hellen von Limonit- bzw. Side­
ritg!:lngchen durchzogenen Gneis eingeschaltet. Die Scheelitmassen 
sind dabei größtenteils von einem dicken, mehr oder weniger stark 
limonitisierten Sideritrasen Uberkrustet. Paragenese: Siderit und Li­
monit, Quarz, Scheelit, Sphen und Muskovit. 

Epidot, Diopsid, Prehnit und Byssolith - Rifflkees, Stubachtal 1 Salz­
burg 

Erw!:ihnenswert ist auch eine Mineralparagenese vom Rifflkees im 
Stubachtal. Hier fanden sieh in Zerrkluften eines feinkörnigen, stark 
geschieferten Epidotamphibolits Rasen kleiner durchsichtig-gelbgrUner 
Epidot- und schwarzgrUner Diopsidkristalle in ganz öhnlicher Mineral­
assoziation, wie sie weiter westlich vom Hopffeldgraben im Obersulz­
bachtal schon vor einiger Zeit beschrieben worden ist (G. NIEDER­
MAYR 1971). Hier wie dort zöhlen noch Byssolith, in bis Uber 1 cm 
langen graugrUnen H!:irchen, Calcit, Apatit, Albit und Prehnit zur 
Paragenese. Skalenoedrischer Calcit ist nach Prehnit, entsprechend 
der beobachteten Kristallisationsfolge, die letzte Bildung dieser Mi­
neralisation. Die Prehnitkristalle zeigen bis 4 mm große quadratische 
Pakete blöulichweißer und gekrUmmter, föcher- und hahnenkammartig 
verwachsener Aggregate. Der Apatit ist in kleinen, glasklaren und 
flöchenreichen, tafeligen Kristöllchen entwickelt. 

Quarz, wUrfeiförmig - Blattbach, Habachtal, Salzburg 

Von einem Pinzgauer Sammler erhielt ich schon vor löngerer Zeit 
einige Stucke zur Bestimmung, die in bzw. auf einem Hornblende­
Biotit-Gneis in gelbqraunem Calcit eingewachsen kleine bis maximal 
1 cm große weiße bis farblos, trUbe, aber auch durchscheinende bis 
durchsichtige wUrfelöhnliche Kristalle zeigten. Bei fluchtigem Anse­
hen war zunöchst ein Apophyllit oder gar an Topas zu denken, doch 
die genauere Beobachtung ergab das Vorliegen von Quarz in wUrfel­
förmiger Ausbildung. 

ln der letzten Zeit haben E.J. ZIRKL (1968) und O.FITZ & E.J. 
ZIRKL (1973) Uber das Vorkommen von wUrfeiförmigen Quarzen aus 
dem Felbertal bzw. von der Wallhornalpe bei Prögraten berichtet. 
Auch bei dem mir nun vorliegenden Fund handelt es sich um eine Kom­
bination _9er beiden Rhomboeder \10l1l sowie {10l0} . Das Rhombo­
eder 1011 zeigt dabei eine derartige Dominanz, daß - entsprechend 
dem Rhomboederwinkel des Quarzes von 85°46' - vor allem bei den 
kleineren Kristallen eine kubische Symmetrie vorgettluscht wird. Die 
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Oberfll:lche der Kristalle ist tei I weise glatt, zeigt aber größtenteils 
Ätzungserscheinungen, getreppten Bau und Riefung. Letztere ist auf 
dem Hauptrhomboeder l10T1J in zwei um etwa 450 divergierenden 
Richtungen zu beobachten. 

BezUglieh genetischer Überlegungen hinsichtlich diese eher un­
gewöhnlichen Quarztracht sei nur auf E.J.ZIRKL (1968) verwiesen. 
Auch der spl:lter mitgeteilte Fund von wUrfeligem Quarz von der Wall­
hornalpe bei Prtlgraten liegt genauso wie das gegenstandliehe Vorkom­
men in basischen Metamorphiten. Diese Beobachtung sei hier nur ver­
merkt, eine Deutung soll und kann nicht Gegenstand dieses Berichtes 
sein. 

Anatas, Adular und Rauchquarz - Waschkopf, Obersulzbachtal, 
Salzburg 

Aus einer mit Calcit und limonitisiertem Pyrit erfullten Kluft im 
Gebiet des Waschkopfes im mittleren Obersulzbachtal stammen nette 
Stufen mit teils sehr dunklen, bis 10 cm großen Rauchquarzen und 
brl:lunlich verf!:lrbten Adularen. Die Stufen waren größtenteils mit 
einer dicken Limonitschwarte Uberkrustet. ln dieser sitzen winzige, 
helle bis dunkelblaue und grUnlich gef!:lrbte, spitzdipyramidale Ana­
taskristl:lllchen, neben Ruti I - teils als Sagenit angeordnet - und Broo­
kittl:lfelchen. Die Anatase bilden teilweise - was fur dieses Mineral 
eher ungewöhnlich ist - auf Adular einen dichten Überzug, so daß sich 
der Finder zun!:lchst veranlaßt sah, diesen ihm unerwUnscht erscheinen­
den Belag mittels DrahtbUrste zu entfernen. Das gemeinsame Auftreten 
der drei Ti02-Modifikationen Rutil, Anatas und Brookit in der genann­
ten Kluft sei hier besonders hervorgehoben. 

Apatit - Foißkar, Obersulzbachtal, Salzburg 

ln Kluften eines hellen Gneises fanden sich neben bis 3 cm gros­
sen, teilweise mit Chlorit bestl:lubten Adularkristallen bis 1,5 cm gros­
se farblose und durchscheinende bis durchsichtige, meist dicktafelige 
und fitlehenreiche Apatite, Da aus dem Foißkar bisher sehr WenigMi­
neralfunde gemeldet wurden, soll diese kurze Mitteilung unsere Samm­
ler zur weiteren Nachsuche in diesem, auch landschaftlich sehr schö­
nen Kar anregen . 

Anatas, Sphen, Galenit und Cerussit - Seebachkar, Obersulzbach­
tal, Salzburg 

Die erstmals von Ch .FOLTIN (1968) beschriebene Minereifund­
stelle am Ausgang des Seebachkares im Obersulzbachtal ist wegen ih­
res Mineralreichtums in Sammlerkreisen schon ll:lnger bekannt. Ch. 
FOLTIN nennt Rauchquarz, Adular, Calcit (in Rhomboedern und

_ 
als 
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"Biatterspat"), Apatit, Hamatit, Glimmer, Rutil und als Besonderheit 
Harmotom. Von der gleichen Fundstelle haben kurzlieh G . NIEDER­
MAYR & K. KONTRUS (1974) Uber den fur die Ostalpen interessan­
ten Erstfund von Bertrandit berichtet, wobei sie gleichzeitig auch Neu­
funde von blauem Beryll an derselben Stelle durch einheimische Samm­
ler erwahnen. Sowohl Bertrandit als auch Beryll konnte der Verfasser 
in der Zwischenzeit auch selbst aufsammeln. Die Aufsammlung des 
vergangenen Sommers hat aber außer den bisher bekannten Mineralen 
dieser Lokalitat auch drei weitere, zumindest paragenetisch interes­
sante Mineralspezies ergeben. 

So konnten neben Rutil - der an dieser Stelle ungew�nlich reich­
lich in schönen, langen Nadeln vorkommt - noch zwei weitere Ti-Mi­
nerale aufgefunden werden. Zunachst ist Anatas, in kleinen, nur we­
nige Millimeter großen und honiggelben, spitzdipyramidalen Kristall­
ehen auf Adular aufgewachsen oder in Calcit eingewachsen in Kluften 
eines Biotitschiefers zu erwahnen. Die Kristallehen zeigen die fur Ana­
tas charakteristische horizontale Streifung auf (101). \10Ji ist im Ubri­
gen auch die einzige zu beobachtende Flachenkombination. 

Als drittes Ti-Mineral konnte dann noch in allerdings nur sehr un­
scheinbaren Kristallehen und Kristallaggregaten Sphen auf Adular auf­
gewachsen und in Chlorit eingewachsen angetroffen werden. Die Kri­
stalle erreichen kaum 1 cm Größe und sind rotbraun bis nelkenbraun 
gefarbt. Es handelt sich dabei hauptsachlich um teils flachenreiche, 
nach (102) tafelige Einzelkristalle und tafelige Durchkreuzungszwil­
linge bzw. BerUhrungszwi !Iinge. Dunkelbraune, harzglanzende bis 
8 mm messende Kristalle erwiesen sich ebenfalls als Sphene und ließen 
die Fitlehen (100), (102), (111) und (112) erkennen. 

Interessant war dann noch der Nachweis von Galenit in feinenRis­
sen und Kluftehen von Quarz in den im Biotitschiefer eingeschalteten 
Pegmatitschlieren. Galenit in meist grobsp!:ltigen Massen ist von zahl­
reichen Fundstellen in den Hohen Tauern bekannt und fruher auch ver­
schiedentlich Gegenstand bergbaulicher Aktivittlten gewesen, heute 
ist er aber nur von mineralogischem Interesse. 

Winzige, meist nur wenige Zehntelmillimeter große, hellgraue 
bis gelbstichige Kristtlllchen mit muscheligem Bruch und fettigem 
Glanz auf den Bruchfitlehen in Hohl(aumen der Galenitmassen konn­
ten als Cerussit bestimmt werden. Die Kristtlllchen zeigen spitzpyra­
midalen, scheinbar hexagonalen Habitus mit den Fitlehen (111) und 
(021). Zusammen mit Galenit ist Cerussit u. a. auch aus dem Stubach­
tal (K.KONTRUS 1961) und aus dem Habachtal (E.WEINSCHENK 
1896) genannt worden. 
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Auch aus dem sehr bekannten Epidot-Diopsid-Vorkommen des 
hinteren Seebachkars wurde in Sammlerkreisen Galenit bisweilen er­
wöhnt. So hatte ich kUrzlieh auch Gelegenheit bei einem Wiener 
Sammler eine Stufe von dieser Fundstelle zu sehen, die Uber einen 
Epidot-Diopsid-Rasen einen mattgrauen, etwa 1, 5 cm großen Galenit­
Wurfe! zeigte. 

Hömatit, Heulandit und Fluorit - Hopffeldgraben, Obersulzbachtal, 
Salzburg 

Aus dem eher schwer zugönglichen Gebiet des Hopffeldgrabens 
sind in der letzten Zeit auch schöne Hi:imatitstufen - in Form der be­
kannten und begehrten Eisenrosen - in Umlauf gekommen. Die kohl­
schwarzen und glönzenden Röschen messen bis zu 1, 5 cm im Durchmes­
ser und sind auf Quarz aufgewachsen. 

Von ebenfalls nicht nöher bekanntgegebener Stelle im Hopffeld­
graben stammen kleine hellviolette Fluoritoktaeder. Desgleichen auch 
bis zu 1 cm lange weiße, leicht gelbstichige Heulanditkristi:illchen in 
Kluften von korrodiertem Quarz, die der Verfasser auch im Schutt des 
am Ausgang des Grabens befindlichen Lawinenkegel aufsammeln konn­
te. Die dicktafelig-söuligen Kristalle zeigen die Flöchen (010), (001), 
(100), (201) und (111 ). Heulandit konnte damit meines Wissens aus dem 
Obersulzbachtal erstmals nachgewiesen werden; aus anderen Tauem­
tölern ist er hingegen - obwohl fUr alpine Klufte eher untypisch - schon 
öfter beschrieben worden (H. MEIXNER 1964). 

Fluorit - Muhlbach, Pinzgau, Salzburg 

Auf Kluftflöchen eines weißen bis hellgrauen und feinkristallinen 
im Quarzphyllit des Muhlbachgrabens eingeschalteten Marmors fanden 
sich kleine bis zu 1 cm große, hellgrUne bis farblose, klar durchsich­
tige bis durchscheinende wUrfelige Kristalle. Die FluoritwUrfel sitzen 
auf einem dichten Rasen kleinster Quarzkristi:illchen und zeigen oft, 
aber durchaus nicht immer, zwei verschiedene Kristallisationsphasen an. 

Leicht grUnlichgrau geförbte Tetrahishexaeder sind meist von 
einer nur wenige Zehntelmillimeter dicken trUbweißen - einen Wurfel 
nachbi Idenden -Fluoritschichte Oberzogen. Außer dem schon genann­
ten Quarz konnten neben Fluorit keine anderen Minerale bisher beob­
achtet werden. 

Der Nachweis einer Fluoritmineralisation in einem nördlich der 
Salzach gelegenen, in den oberostalpinen lnnsbrucker Quarzphylli­
ten eingeschalteten Marmorzug erscheint mir bemerkenswert, da Fluo­
rit aus diesem Bereich bisher nur aus den Kalken und Dolomiten der 
Krimmler Trias beschrieben worden ist (H. MEIXNER 1955) und das 
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Vorkommen damit auch nicht so ohne weiteres in eine genetische Kon­
zeption der Österreichischen Flußspatvorkommen (H.WENINGER 1969) 
einzureihen ist. 

Datolith - Riffler, Zillertal, Tirol 

Von einem Sammler aus Mayrhofen erhielt ich vor 1einiger Zeit 
einen eigenartigen "Feldspatkristall" zur näheren Bestimmung. Das 
StUck stammte von nicht näher genannter Stelle des Rifflers in den Tu­
xer Alpen und zeigte einen für Feldspat - vom Besitzer wurde Ortho­
klas vermutet- völlig untypischen Habitus. Entgegenkommenderweise 
stellte der Finder der Mineralogisch-Petrographischen Abteilung des 
Naturhistorischen Museums in Wien das Stück zur weiteren Untersu­
chung zur Verfügung. Die röntgenographische Überprüfung des Mate­
rials erbrachte dann den Nachweis von Datolith. 

Der etwa 5 cm große, weiß bis Iei cht graugrün gefärbte Kri sta II 
ist durchscheinend bis bereichsweise durchsichtig und war auf einem 
mit Chlorit überzogenen Adularrasen aufgewachsen. Beobachtet wur­
den (001), (102), (012), (111) und (112). Nach Auskunft des Finders 
umfaßte die Paragenese dieser kleinen Kluft Quarz, Adular, Chlorit 
und nur einige wenige Datolith-Kristalle. Meines Wissens ist damit 
Datolith erstmalig aus dem Tiroler Raum - in noch dazu sehr schönen 
Kristallen - nachgewiesen. 

Sphalerit - Unterlaussa, Steiermark und Bi:lrenlacke am Ötscher, 
Ni ederösterre i eh 

Fast zur gleichen Zeit gelangten an die Mineralogisch-Petrogra­
phische Abteilung des Naturhistorischen Museums in Wien zwei Mine­
ra I stufen von der Unterlaussa und vom Ötscher, die erwi:lhnenswert er­
scheinen. 

Dabei handelt es sich um die bekannten Mineralisationen in Klüf­
ten eines dunkelgrauen Kalkes (Gutensteiner Kalk), die durch das Auf­
treten von Calcit und Fluorit charakterisiert sind (K.MATZ 1953, A. 
SIGMUND 1937). Das StUck vom Graben Börenlacke - Trübenbach 
zeigt darüber hinaus auch grauen bis weißen Anhydrit, der von A. SIG­
MUND (1937) für dieses Vorkommen allerdings schon genannt wird. 

ln beiden Fällen waren nun aber neben Fluorit und Calcit bzw. 
Anhydrit gelbgrüne bis rotbraune, grobspätige Massen und Kristtlll­
chen in den Calcitklüften des Gesteins auffällig, die als Sphalerit 
bestimmt werden konnten. Da diese Beobachtung meines Wissens an 
den genannten Vorkommen bisher. nicht gernacht worden ist, dasVor­
kommen von Sphalerit in Gutensteiner Kalken aber paragenetisch 
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nicht uninteressant ist, sei dies hier mitgeteilt. Bei dem Vorkommen 
vom Ötscher ware noch zu vermerken, daß hier die grobspi:ltigen Par­
tien gelbgrun gefarbt sind; die mehr oder weniger gut ausgebildeten 
Sphaleritkristallchen aber rotbraune Farbtönungen aufweisen und 
durchscheinend bis durchsichtig sind. 

Leadhillit - Bergbau Bleiberg-Kreuth, Stefanie, 6.Lauf, Karnten 

Schon K. KONTRUS {1949) berichtete von perlmutterglanzenden 
Kristallehen neben Galenit und Cerussit vom 6. Lauf der Grube Ste­
fanie in Bleiberg, Karnten. Auf Grund optischer und chemischer Da­
ten ergab sich Leadhi llit, der damit aus Bleiberg erstmals beschrieben 
wurde. Spi:lter wurde die Richtigkeit dieser Bestimmung von O. SCHULTZ & 
NIEDERMAYR {1972) in Zweifel gezogen. Erst die nun erfolgte Über­
prUfung des Originalmaterials aus der Sammlung von Herrn Dipl. lng. 
K. KONTRUS, Wien, erbrachte den röntgenographisch einwendrei ge­
sicherten Nachweis von Leadhillit; die Bestimmung durch K. KON­
TRUS konnte damit zweifelsfrei bestatigt werden. 

Den Herren Th. Frankhauser {Mayrhofen), F .Gartner {Salzburg), 
H.Hadlauer (Enzingerboden}, F. Koller {Wien), Dipl. lng.K. Kontrus 
{Wien), H. Ruckeshauser (Mödling}, F. Sieder (Bramberg} und A. Stei­
ner (Habach) danke ich bestens fUr die Überlassung von Belegmaterial 
und fur verschiedene zweckdienliche Angaben. 
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